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Stirbt der 5Sonntag durch den Wochenendtourismus?

Dıie Bilder siınd bekannt: Freıitag, nach Dienstschlufß, Woche für Woche
eıne yroße „Völkerwanderung“ AUS den Stidten heraus eın Zum eınen sınd s

Pendler, die ıhren Famılien aufs Land fahren. Immer mehr verlassen aber
auch Städter MIt ihren SanNzcCch Famıilien nachgerade fluchtartig ZU Wochen-
ende ıhren Hauptwohnsıitz. In manchen Städten, 1n denen die Fünftagewoche
die Schulen och nıcht erreicht hat, ann INa  ; Samstag ZAUT: Miıttagszeıt VOLI

den Schulportalen wartende Autokolonnen beobachten, 1n denen be] laufen-
dem Motor Eltern un Geschwister der Schulkinder harren, s1e direkt
VO  $ der Schule 1NS Wochenende transportieren.

Andererseıts 1St die 1958 VO Wıener Dichter Artmann 1mM Gedicht
ckızzıierte Impression eınes S5onntags 1m Sommer 1n der Stadt mıt al se1iner
Fadesse1 verstärkt ZUuU Bild der Stidte den Wochenenden das Jahr
hindurch geworden: ausgestorbene Straßen, geschlossene Gaststatten, herunter-
gelassene Jalousien, hın un wieder eine Wohnung, 1ın der, w1e INa  a} AaUuUsSs dem
heraustönenden Rundfunkprogramm entnehmen kann, alte Menschen, die of-
fenbar nıemand AaUus der Stadt mıtgenommen hat, die Trostlosigkeit des Feier-
Lags überdauern.

Langst 1St der Sonntag ZU Wochenende geworden. Das Verhältnis 7wischen
Arbeıtszeıt und definierter Freizeıit bewegt sıch ımmer mehr auf einen Ausgleich
E der angeblich 1984 erreicht seın soll, WenNnnNn bereits 36,2 Stunden Freizeıit
39 Stunden Arbeitszeit gegenüberstehen werden

Was VO den einen, die erleichtert die Arbeitswelt hınter siıch lassen, sehn-
sücht1ig wird, ballt sıch für andere zunehmend einem Alpdruck
8 Katecheten, Firmhelfer, Jugendseelsorger bekommen es VO Schü-
lern un Jugendlichen immer wieder hören: INa  ; könne Sonntag unmOg-
ıch An Gottesdienst kommen, weil INa mMI1t der Famiıilie wegfahren musse.

Schon wırd der Vorwurf VO Eltern laut Dıie Famiıulie würde terrorisıert,
WEeNn die Kirche darauft besteht, da{fß Kıinder wen1gstens hın und wıieder VOT

ıhrer Erstkommunion einmal] ZUET: Messe 1n ıhrer Pfarrgemeinde kommen. ıne
Neuauflage dieser Problematıik wırd 1MmM Zusammenhang der 1rm- oder Kon-

firmationsvorbereitung laut
Neuzugezogene Familien finden ıhrer Wohnsitzpfarrgemeinde keinen

Zugang, Alteingesessene verlieren den Kontakt. uch engagıerte Gemeinde-
glieder Pfarrgemeinderäte EeLWA, Religionslehrer, Jugendleiter werden SOI
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‚TAags ımmer seltener 88! ihrer Pfarrei gesehen: INan hat eın Wochenendhaus
worben. Seit der Liturgiereform haben die Gemeıinden 1n der Gestaltung der
Gottesdienste eine Funktionsverteilung VOrgSgeCNOIMMECN. Man 1St auf Lektoren,
Kantoren Eetic angewılesen. Zu manchen TLerminen etw2 In der Karwoche
wırd CS RBOF ımmer schwieriger, den gewohnten „Standard“ 1n der Gestaltung
aufrechtzuerhalten: gerade jene Leute, die dıese 1enste leisten, befinden
sıch den „heiligen Zeiten“ autf Kurzurlaub.

In Stadtpfarreien wırd es zur bedrängenden rage: Stirbt der Sonntag durch
den Wochenendtourismus? Die Kırche hat sıch MIt diesen Phänomenen Insge-
SAamıt och wen1g auseinandergesetzt. Appelle, S5Sonntag doch 1n der Stadt

bleiben, der Pfarrei Sonntag die Ireue halten, oder Unterstellungen,
durch die INnad  e das Wegfahren AaUS der Stadt schlechtmacht, £ruchten wen1g oder
haben Zar den gegenteılıgen Eftekt Andererseits 1STt. das Phänomen nıcht
ephemer, dafß dıie Kirche A vernachlässıgen dürfte. Mulfßßs INan davor kapıtu-
leren? Vielleicht 1St der bisherigen Vernachlässigung dieses Fragenkomplexes
aber VOTLT allem der Umstand schuld, da{flß ber allgemeine Vermutungen un
solche Beobachtungen, W1€e S1e oben geschildert wurden, hinaus fast keine emp1-
rischen Daten für die Seelsqrgsplanung un pfarrliche Praxıs aufgearbeitet
worden sind

Empirische Daten

Die bisher vorliegenden soz10logıschen Untersuchungen ber das Wochen-
endverhalten un die Naherholungsgewohnheıiten der Stidter sınd 1n erster
Lıinıe 1mM Interesse VO Stadt- un Raumplanung, 1 Hınblick auf den Ausbau
VO  3 Tourismusanlagen un äÜhnlichen Gesichtspunkten angestellt worden.
Hıer se1 der Versuch NTtE  men, das für Osterreich vorliegende Materjal3

sıchten un für eiıne pastorale Reflexion aufzubereiten. Der Verfasser 1St sıch
der Problematik dieses Unternehmens bewulßßst; enn einerselts tammen die
Untersuchungen aus verschıiedenen Jahren un siınd Aaus verschiedenen nteres-
SCH veranla(ßt worden. Immerhin zeıgen sıch darın aber Trends, die vorsichtige
Extrapolationen 7ulassen. Andererseits mussen die Daten AUS Öösterreichischen
Gegebenheıten verstanden werden: o1bt CS 1N ÖOsterreich NUTLr eine Milliıo-
nenstadt, VWıen; Graz un Linz, die Z7WEITt- un drıttgröfßte Stadt, sınd bedeu-
tend kleiner (250 000, b7zw Z3C) 01010 Eınwohner). Vielleicht gelten aber doch
einıge Angaben auch für andere industrialisierte Staaten. Andernfalls moögen
dıe Difterenzen Aazu aAaNFCSCNH, andernorts ENAUCIC, ortsspezıfıschere Unter-
suchungen, überdies VO vornhereın pastoralsoziologischen Gesichtspunk-
ten anzustellen.

Fur UNseTE pastorale Fragestellung siınd VOT allem Aussagen ber die Inten-
S1tÄt un Häufigkeit, soz1ale Schichtungen, Zeitaufwand, Entfernungen und
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Ziele, SOWI1e Gründe ftür Tagesausflüge, Kurzurlaube un Aufenthalte 1n Zweit-
wohnungen ınteressant. Unter Tagesausflügen verstehen WIr hier Erholungs-
aufenthalte außer Haus MmMIiIt einer Mindestdauer VO sechs Stunden, jedoch ohne
Übernachtung. Kurzurlaube siınd Urlaubsreisen, die zumındest eine oder höch-

rei Übernachtungen außerhalb des Hauptwohnsıitzes umtassen. Langer
dauernde Urlaube werden als Haup t+urlaube bezeichnet.

1976 haben 54,5%/0 aller Osterreicher angegeben, Tagesausflüge unterneh-
InenN. Miındestens eın Viertel davon also ber eın Achtel der Gesamtbevölke-
rung oibt A Woche für Woche wenıgstens einmal aut einem Tagesausflug
Se1In. Dreı Vierte]l siınd CS monatlıch wenı1gstens eiınmal. Die Jahreszeıten bringen
1Ur unbedeutende Schwankungen. Nach Gemeindetypen untersucht, zeıgt siıch,
dafß Tagesausflüge be] Bewohnern VO Mittelstädten (d miıt O 81818 bıs 75 01010
Einwohnern vgl die obıgen Hınweıise aut Öösterreichische Gegebenheiten!)
MIt 65,4°%/0 die oyröfste Intensität erreichen, gefolgt VO Städten MIt wenıger als

01010 Einwohnern un csehr geringer Agrarquote (0,1 bıs 59/0); AaUuUsSs denen
59,9%/0 der Bewohner Tagesausflüge unternehmen. Solche Stidte sind 1n Oster-
reich VOTL allem Industrie-, Schul- und Beamtenstädte. Dıie Millionenstadt Wıen
lıegt be1 den Tagesausflügen 1L1LUT wen1g ber dem gesamtösterreichischen Durch-
schnıtt (557%%0 gegenüber 54,5%0). Besonders hoch 1STt die Intensität be1 Beamten
un Angestellten (74,2%/0 b7zw 68,4%/0), während Pensionıisten un Rentner 1LLULr

MIt 39,4°%/0 solche Wochenendaktivitäten setzen In Wıen 1STt die Gruppe der
Kınder un Jugendlichen 16 Jahren überdurchschnittlich stark verifrefen

(63%/0 gyegenüber einem Bundesdurchschnitt VOoNn 54,2%0), W ds evtl] auf schulische
un außerschulische Aktionen zurückgeführt werden könnte.

uch be] Kurzurlauben ze1gt sıch eın ahnliches Biıld mi1t 1LLUTL geringfügıgen
uHAancen., Miıt abnehmendem Agraranteil un orößer werdender Einwohner-
zahl nımmt der Ante:l] Kurzurlaubern VO 1LLUr 12,6%0 1n Gemeinden

01010 Einwohnern un MmMIt nıedrigem Agraranteıl, ber Mittelstädte
(20 @i0(8 bıs 2750 01010 Einwohner) MIt 30,2% 0 bıs ZU Wiıener Ante!ıl VO rund
einem Drittel der Bevölkerung der Bundeshauptstadt (33,4%/0) Die Bewohner
der Großstadt scheinen also Kurzurlaube den Tagesausflügen vorzuzıehen, W as

sıcher mi1t den Entfernungen den Erholungsgebieten tun hat Die bedeu-
tendsten Termine, denen Kurzurlaube NiEe  JEn werden, sind die
hohen kıirchlichen Fejertage, wobel Ostern un Pfingsten 1ın steigendem Ma
eıne Sonderstellung einnehmen (ein Vergleich 1St statistisch 1LUFr 7zwıschen 1971
un 1976 ausgewl1esen: VO auf 80/9 beträgt die Steigerung). Vor allem VO

den 1enern werden diese Termine ZEeENUTZT fuhren Ostern 16,89%/0,
das sind 2756 @618 VWıener, Pfingsten 14,7%/0,; A 01010 Wıener auf Kurz-

urlaube). uch die Bewohner VO Mittelstädten nutfzen 1n auffallend hohem
Ma diese Gelegenheıten (Je 11°%0 der Einwohner VO (Graz un Linz).
Vor allem siınd CS auch 1er die Angestellten, deren Anteıl der Spitze liegt
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un tast das Doppelte des Bundesdurchschnitts ausmacht: Ostern 13,7% 0 (Bun-
desdurchschnitt 900): Pfingsten 12,9% %0 (Bundesdurchschnitt 7,3900): nteres-
SAn I1ST be] den Kurzurlauben die Unterkunftsart: fast die Häilfte wırd als
Verwandten- und Bekanntenbesuch unternommen

Erstmalıg liegen NnUu auch detaillierte Angaben über die Zweiıtwohnungen
der Osterreicher NO 1le jene Objekte werden als Freizeitwohnsitze definiert,
die einen weıteren Wohnsitz einer DPerson darstellen, der überwıegend wäh-
rend der Freizelt (am Feierabend, ZU Wochenende, während des Urlaubs)
benützt wırd Als weıterer Wohnsıtz oilt eın Objekt, das siıch 1mM Eıgentum
des Benützers befindet oder VO diesem aufgrund eines Bestandsvertrags (viel-
tach Mietvertrag) für mehr A ls 7wel aufeinanderfolgende Monate ZENULTZT WeECI-

den annn Solche Freizeitwohnsitze können sowohl ortsfeste als auch mobile
Unterkünfte se1n, also entweder Haäuser und Wohnungen 1n Gebäuden VeOer-

schıiedenster Ausführung (Vıllen, Bungalows, Wochenendhäuser, umgew1ıdmete
landwirtschaftliche Gebäude, Appartementhäuser E{C.) oder für Jlängere eıit
abgestellte Wohnwagen, Mobilheime sSOWwl1e Hausboote. Dıie Zahl solcher TYTe1-
zeitwohnsitze stieg 1n Osterreich VO 1970 bıs 1977 VO 165 01010 auft 780 000
und eıner VO zehn Öösterreichischen Haushalten benutzt eın eıgenes Freizeit-
domizil, rund 700 01010 Personen haben faktısch mıindestens 7wel Wohnsıitze.

Diese Personen sind VOT allem Bewohner der größeren Stiädte: s Z wel
Drittel der Zweitwohnsitze gyehören 1enern (61,9%0), Bewohner VO oZro-
Reren Mittelstädten folgen (191%6) Nach der soz1alen Stellung betrachtet
ergıbt sıch wıeder miıt 31,8%0 aller Öösterreichischen Haushalte MI1It Zweitwohn-
sıtzen den Angestellten der höchste Anteıl. Ihnen folgen die Pensionisten
MIt 25,9%0 Beamte 14,3%0), Arbeiter 13,6%0) un Selbständige 12;29/%) sind
bedeutend geringer vertireten ZÄählt INan die Personen hinzu, die angeben,
„fIremde“ Wochenendhäuser benutzen können, erhöht sıch der Bundesanteil
auf 15,4°%0 der Gesamtbevölkerung, die „häufig, das Jahr hindurc
solche Domizile aufsuchen (Osterreich insgesamt 15,4%0 O82 QOO: Wıen
39,4°/0 600 000)

Die 1m ganhzen Bundesgebiet durchgeführte Untersuchung konnte selbstver-
standlıch nıcht nach konkreten Zielen fragen, die VO den Ausflüglern un
Kurzurlaubern angestrebt werden, sondern mufte sıch damıt begnügen,
erkunden, ob estimmte oder wechselnde Ziele gesucht, welche Entfernungen
zurückgelegt werden un welcher Zeitautwand wird Auf Gemeinde-
ebene durchgeführte Erhebungen WwW1e 7A0 Beispiel die Grazer Arbeit kön-
‚B5S  > mehr 1Ns Detaıil gehen un die bevorzugten Ausflugsziele erfragen. Beıide
zeıgen 1aber eın durch alle Jahreszeiten 7z1emlich Ühnliches Ergebnis: Mehr als
eın Viertel der Bevölkerung bevorzugt bei den Tagesausflügen eın ganz be-
stimmtes Ziel. ber auch WECNN wechselnde Ziele benannt werden, ze1gt CS sıch,
da{fß ımmer wıeder eiıne 4200 nıcht breite Palette VO Ausflugszielen angestrebt
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wird Nur bıs 40/9 geben Aa da{flß S1€E MIt unbestimmtem Ziel einfach A OhezUbHELONN
tahren. uch be] den Entfernungen un dem Zeitaufwand rangıeren die Tages-
ausflüge un Kurzurlaube AA  9 dıie 1m ENSCICNHN oder weıteren Umland der
Stidte verbracht werden. Nur bestimmte Sportarten ausüben können

Skiıfahren oder Baden werden auch weıtere Wege un Jängere Anftfahrts-
zeıten 1n auf uch 7Zweitwohnsitze lıegen 1n großer Zahl 1 Um-
and der orößeren Städte.

In der Rangfolge der Gründe un 7 wecke VO Wochenendreisen der Ver-

schıiedenen Art werden Werte un Aktivitäten 2anz oben gereiht, die 1n den
Stäidten iıcht oder 85059 sehr mangelhaft realıisıert werden können: Frlebnis der
Natur, Erholung 1n landschaftlich schöner Umgebung, guie Luft, Möglichkeiten
sportlicher Betätigung un erstaunlıch eın hoher rad VO Verwandten-
und Bekanntenbeziehungen.

Das Verlangen, 7R Wochenende die eıgene Wohngemeinde verlassen,
steht 1n einem deutlichen Wechselverhältnis ZUAT: Wohnsituatıion und speziell TE

ZANT: Verfügung stehenden Grünfläche: Menschen, die ıhr eigenes Haus eınen
(3arten haben, verbringen 1e] mehr Zeit Hause als jene; die in Stadtzentren
oder 1n Miethäusern oder sonstigen Wohnblocks leben

Auswirkungen auf das religiöse und gemeindliche Leben

In erstier Linıe 1St also die Praxıs, Zu Wochenende den Wohnsıtz N5

lassen, 1n den größeren Stäidten beobachten. Bıs ZÄNRE Jahrtausendwende,
schätzen Soziologen werden 1ın uUuNnseTenN Breiten eLIw2 509/0 der Gesamtbevöl-
kerung 1n Grofßstadtregionen leben War oıbt eSs beachtenswerte Engagements

auch VO  3 kirchlicher Seıite die Stadtverdrossenheit un die „Unwirtlichkeıit
uUunseTrer Stidte“ überwinden. Es steht aber aum erwarten, da{ß das Ver-
langen, FA Wochenende die Stadt verlassen, umschlagen wird Somıit 1ST
anzunehmen, daß MIt dem Anwachsen der Stadtregionen auch eın immer oyrO-
Rerer Personenkreis VO dieser Weıse, das Wochenende verbringen, erfaflßt
werden wird Die Stadtplaner, Politiker, Vertreter der Fremdenverkehrswirt-
schaft un: die Verwaltung haben sıch darauf eingestellt un lassen davon die
Raumplanung, den Ausbau der Infrastruktur 1mM Verkehr un 1n den Einrich-
tCungen des Naherholungstourismus beeinflussen. Diese Fakten berühren aber
nıcht NUuUr die Wırtschaft, Städteplanung un Politik, sondern auch die Kırchen
un ıhre Gemeıijnden 1n der Stadt und 1n den Ausflugsgebieten.

Die Untersuchungen Zulehners ber den Wandel des Verhältnisses
der Menschen ZArE Kirche>5 haben überzeugend deutlich gyemacht, da{fß C655 A
zunehmender Weiıse erlaubt ISt, sıch Sonntagskirchgang orıentieren“,
„UIn eine grobe Orıientierung ber das Verhältnis der Menschen Glauben
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und Leben der Kirche un ihren Gemeıinden erhalten‘ Hinführung
Z Glauben un Gemeindebildung erfolgen sıcher nıcht LLUTr Sonntag,
haben aber 1n der Feijer des Auferstehungstags ihre unersetzbare Mıtte. Die
bange rage „Stirbt der Sonntag durch den Wochenendtourismus? die VO

Stadtseelsorgern erhoben wiırd, meılnt darum nıcht NUuUr die gesetzliche Ablei-
der Sonntagspflicht, W 1e INa  aD} vielleicht unterstellen könnte, sondern

durchaus die Beziehung Kirche un Glauben be] einer ımmer orößer werden-
den Zahl der Bevölkerung.

Zulehner mMutel, da{ß 1mM Faktum der Veränderung der Teilnahme der
Katholiken Sonntagsgottesdienst 1n den etzten fünfzehn Jahren sıch eın
Zuwachs Pluralısmuserfahrungen andeutet. „Mıt anderen Worten: In der
Gesellschaft haben sıch offenkundiıg ‚Werte: un damıt ‚Handlungserwartungen‘
verstärkt un ausgebreitet, die den Werten 1m Sozialraum der katholischen
Kirche teilweıse 1N Wiıderspruch stehen.“7 iıne solche Wertkollision und
sicher keine nebensächliche lıegt meılnes Erachtens ZU Beispiel 1n den durch-
schnittlichen Erwartungen der Pftarreıien, WwW1e un die Christen den S5Sonntag
verbringen sollen, un den Verhaltensmustern csehr vieler Stäiädter un deren
Vorstellungen, WwW1e S$1e das Wochenende verbringen wollen. Etwas karıkiıerend
ZeESaAQT, normalerweise die Pfarrseelsorge VO eıner ET katholischen
Familie“, da{fß diese Sonntag un ZW AT besten Vormıttag 1n der
Pfarrgemeinde anwesend ISt, also HU: Halbtagsausflüge unternımmt, weıter

außer 1m Haupturlaub keine Zweitwohnung benutzt oder SdI besitzt W 4S

auch soz1alen Gesichtspunkten beargwöhnt wırd un zudem, da{ß die
kalendermäßig sıch bietenden Gelegenheıiten, eınen Kurzurlaub AHZUETGECN

also Ostern oder Pfingsten eher nıcht ZENULZTL werden. Mehr oder mıinder
stark riıchten sıch die pfarrlichen Konzepte VON Gemeindeleben un Gemeinde-
biıldung solchen Erwartungen Au  ® Wiıe aus den empirıischen Untersuchungen
aber deutlich wırd un jeder Stadtseelsorger erhält Woche für Woche die
Bestatigung 1m Blick auf seine Gemeinde sieht die Realıtät weıthın anders
au  N Die Pfarreien erscheinen mIit ıhren Erwartungen als Konkurrenten der
Erholungserwartung und Erholungspraxıs.

Der Hınweıs, dafß INa  e ZUr Sonntagsmesse Ja auch ONSLWO gehen kann, löst
die Problematik NUur ZU Teıl; enn viele die Stidte zZu Wochenende verlas-
sende Gläubige nehmen miıt der i1stanz ıhrer Pfarrgemeinde auch eın
Abnehmen der Erfahrung VO Kirche als Gemeinde un damıt eın Verdunsten

Kirchlichkeit überhaupt 1n auf. Diese Verdunstung betrift aber 7zunehmend
auch Kernschichten, W1e etw2 Pfarrgemeinderäten etfc beobachtet WEEI=-

den ANN Diese tatsächlichen oder potentiellen Auswiırkungen scheinen die tür
die Pastoral fragwürdigsten Aspekte dieses Problemkomplexes sein.
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Pastorale Folgerungen
Dıie Dımensionen dieses Problems für den Selbstvollzug der Kiırche dürtten

sSomı1t hinlänglich beschrieben se1in. Rezepte, w 1e eıne pastorale Bewältigung
des Wochenendtourismus erfolgen kann, können freilich nıcht gegeben werden.
Eıinige Orıientierungen un Denkanstöße selen aber ZCENANNT, die für eıne tO*
rale Reflex1ion VOT Ort dienlich se1ın können.

Dıie Pastoral mu ß das Faktum des verstärkten Wochenendtourismus DOSL-
EL ZUNY Kenntnus nehmen.

Da{ß der Wochenendtourismus VO der Kırche weder ignorıert noch baga-
tellisiert werden darf, dürfte klargeworden se1in. Meınes Erachtens sol1 auch
nıcht 1L1LUTr negatıv qualifiziert werden. Es 1St Tragen, ob manche Vorausset-
ZUNSCNH, denen Gemeindebildung 1n der Stadt betrieben wird, überhaupt
och stimmen. „Entkirchlichung annn einem e1] durch eiıne S1tUAt10NS-
lose Pastoral selbst mıtverschuldet sein.“

uch WECNN AaNngCNOMM werden mußß, daß manche Tourismusaktivıitäten
dem Zwang, da{fß c  man 1es un jenes unterniımmt, ZESETZL werden,

mu{fß die Kirche auch anerkennen, da{fß für viele Stidter das Verlassen der
Stadt MmMit der Famıilıie A4US gesundheitlichen, verwandtschaftlichen oder aAstheti-
schen Gründen gyeboten 1St Wenn die Kirche undi:fterenziert als Gegner INAan-

cher Motive auttritt manchmal auch och IMI generalisierenden und VO der
Realität nıcht gedeckten Unterstellungen („Kilometerfresser“) tragt S'1Ee selbst
Aı beı, daß die Entfremdung 7zwischen Gemeinde un Gläubigen 7zunımmt.

Dıie Stadtverdrossenheit, die ZUr „Flucht aus der Stadt“ führt, hat ıhre
Gründe. Eınıge davon können durch Ma{fßnahmen ZUr Verbesserung der Lebens-
qualität In der Stadt neutralisiert oder überwunden werden. Hıer LU sıch
eın breıites Feld Auf, Christen un ıhre Gemeinden eın gesellschaftspolitisches
Engagement 1mM Sınn „polıtischer Diakonie“ eisten können. Fın Einsatz ZUTF

Belebung der Stadt auch ZU Wochenende ware ein Dienst vielen Menschen,
die, obwohl auch S1Ee manchen negatıven Gegebenheıten der Stidte leiden
un Zanz der posıtıven Aspekte des Wochenendtourismus teilhaftig WUur-
den, AaUS gesundheıitlichen Gründen 1n der Stadt bleiben mussen. Dafß
unter den regelmäfßig A4US der Stadt tendierenden Menschen die Pensionıisten
die nıedrigste Intensıtät be] Tagesausflügen aufweiısen, mü{fßlÖte denken geben.

Darüber hınaus ISt 1aber ZUr Kenntnıiıs nehmen, da{fß die Jange eiıt als
£ür urbane Lebensweise typısch bezeichnete Bipolarıtät des Lebensraums MIt
Wohn- und Arbeitsbereich worauftf Bodzenta kürzlich hingewı1esen hat?®
bereıits überholt 1St 7war gilt ach W 1€e VOT vielleicht verstärkt da{fß
„dıe Funktion des Wohnens für weıte Kreıise der städtischen Gesellschaft
den Vorrang VOT anderen Funktionen iıhres Daseins“ hat 10 Der Ort,; diese
Qualität „Wohnen“ gelebt wiırd, 1St für viele aber nıcht mehr ıdentisch mM1t
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ihrer „Wohnung“, iıhrem Hauptwohnsitz. Damıt andert sıch aber auch
sehends der eZzug 72108 g „Wohnpfarrei“. Das Grundbedürfnis ach eıner Woh-
NUuNng un der Qualitat „ Wohnen“ wırd VO vielen Aaus der Stadt hinausverlegt
un auf das durch die Fünftagewoche och verlängerte Wochenende kon-
zentriert. „Das Leben 1n der modernen Gesellschaft spielt sıch 1n YTel Bereichen
ab Wohnen“ 1m Sınn des Hauptwohnsitzes, ein1ıge wichtige Beziehungen
eingebettet sind: Schule, Kindergarten, Nachbarschaft, Einkaufen „Arbeıt,
Freizeılt. Wer den Menschen eine Botschaft bringen wiıll, mu S1e 1n allen Trel
Bereichen mi1t nahezu gleicher Intensität ansprechen.“

Das verlangt, da{fß die Pastoralplanung ftür diese TYrel Lebensbereiche auch
reıl Netze vorsieht. Bislang sınd jedoch die meılisten Anstrengungen der Kırche
auf den Menschen 1n seiner Wohn- un Arbeitswelt ausgerichtet. Fuür W1€e viele
der ber 109%/0, die einen Zweitwohnsitz begründet haben, 1STt der Hauptwohn-
S1t7 mehr als e1n Schlafplatz während der Werktage, während das persönliche
Gefühl,;, daheim se1n, auf diesen Zweıiıtwohnsitz bezogen IS für den auch
alle Emotion aufgewendet wiıird? „Dıie Mobilität ın der heutigen Welt verlangt
vielleicht nıcht grundsätzlıch andere, aber doch 7zusätzlıch NEeEUC Wege der Pa-
storal. Wenn ein Mensch 1n wohnt, 1n arbeıitet, 1n seine Zweitwohnung
hat,; 1n seinen Campıngwagen stehen Aflßt un 1n seinen Jahresurlaub VCI-

bringt, annn 1St s der Zeit tragen, W1€e die Pastoralplanung der Zukunft
aussehen mufß$.“

Es ıst Aufgabe dery Kırche, ZUuYT Hılte des Menschen ım Erholungsfeld
Wochenende“ anwesend seıin 13
Die Kirche mMuUu sıch selbst bemühen, die DDıssonanz 7zwıschen der Erholungs-

erwartun un der Seelsorge mındern, ındem S1Ee sıch bemüht, den Dienst
der Kırche als unersetzbaren Beıitrag 7ADER Erholung des Menschen verständlich

machen. Denn WENN 1er einer pastoralen Bewältigung der Probleme des
Wochenendtourismus und ZIEE Präasenz der Kırche 1mM Erholungsbereich Wochen-
ende aufgerufen wiırd, annn nıcht, den Menschen total organısıeren. Dem
Eiındruck, CS zinge der Kırche un ıhrer Seelsorge 1LLUT darum, dafß die Katho-
liken ihre Sonntagspflicht erfüllen, mMu gewehrt werden. Was die Menschen,
die 1n den Urlaub oder 1NSs Wochenende fahren, suchen Erholung, Ruhe, Er-
lebnis der Schönheit der Natur hat, WEeNN Erholung 1n eınem tieferen Sinn
verstanden wiırd, einen inneren ezug Za Glauben un ZATE Gemeinschaft der
Gläubigen. Der S5Sonntag 1St. auch WEeNnNn weıtgehend 7B 3 Wochenende saku-
larısiert worden ISt eın Erbteıl, das UNsSeTrTer Gesellschaft AUS dem Christentum
zugekommen 1St Wıe be1 vielen Wırklichkeıiten, die VO der Kirche 1n die (7E-
sellschaft eingebracht wurden und sıch jetzt scheint CS VO ıhr empanzıpilert
haben, gilt auch VO Sonntag, W as olo Mann ber den Humanısmus ZESaARgL
hat ED Humanısmus, der nıcht über sıch hiınaus welst, gleicht eiıner abge-
schnıttenen Blume Man weiß nıcht, W 1€e lange S1€e halt, bZzw W1€e lange häalt
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Die 1n der einschlägigen Liıteratur gebräuchliche Definition VO „Erholung“
äßt viele Fragen often „Erholung meıint 1mM allgemeinen die Wiederherstellung
aller physischen, psychischen un organıschen Kriäfte des Menschen, da{fß
den Aufgaben se1nes Lebens nachkommen annn  CC 15 W as aber Erholung des
Menschen 1n 411 seınen Dıimensionen bedeutet, Z00eB] ımmer RE ZESART werden
AaUus Aainem Bekenntnis VO Menschen, das AUS Grundentscheidungen erwächst.
Der Mensch, der Erholung sucht, möchte die Segmentierung 1n den soz1alen Be-
zıehungen überwınden, Aaus einer Ganzheıit und Ursprünglichkeıit leben
können. Diese berechtigte, me1lst unterbewußt oder ANONYIN bleibende Hofftnung
der Erholungsuchenden muüßte VO der Seelsorge gedeutet un Z Dienst der
Kiırche vermuittelt werden, „dem Menschen eınen Nn des 24se1ns erschlie-
ßen, dafß weiß, W 4S Lun soll, WEC1111 ıhm der wachsende Sıeg ber die Not-
durft des Daseins mehr un mehr die Möglichkeit 21bt, sıch selbst kom-
men  . 1

Da die relig1öse Dimension des Sonntags mM1t dem Gottesdienst gerade für
dieses „ Zu-sich-selber-Kommen“ eiınen unersetzbaren Beıtrag leistet, wırd der
Kirche weıthın nıcht abgenommen. Die Gottesdienste müßten vermutlich mehr
au beitragen, da{flß die Menschen sıch 1n diesem tieferen Sınn „er-holen“ kön-
NECN, WOZU ohl wesentlich gehört, da{fß der moderne Mensch, der UÜberbela-
Stungen un Verfremdungen leidet, gerade 1n der Lıturgıie einen Raum der
Freiheit erfahren kann, in dem nıcht AUS den Zwängen des Alltags 1n andere
Zwänge un 7Zwecke gerat 1

1INne dem Wochenendtourismus DOoSLELU gestıiımmte Pastoral mu [ den S pıel-
VAUNT , ınnerhal dessen sıch dıe Kırchlichkeit der Gläubigen bewegen kann, mol
ausnutzen. Der Christ heute soll befähigt werden, ın mehreren Gemeinden da-
heim se1in.

[)as Dokument „Kırche un Menschen unterwegs“ der päpstlichen Kommıis-
S10N tür Auswanderungsfragen un Tourısmus postuliert „die für die Mobilität
notwendiıge Pastoral als eıne Sogenannte Pastoral ohne Grenzen“ (Nr 26) Und
apst Paul VI forderte: „Auf die ewegung der modernen Welt mu eıne p-
storale Beweglichkeit der Kirche antworten.“18 Tragen die pastoralen e1it-
bılder für die Stadtseelsorge der Mobilıität der Stäiädter Rechnung?
Z den wıchtigsten Reformanliegen der Stadtseelsorge gehört, die allzu SrO-

en Gemeinden unterteılen, ertahrbare Gemeinden schaften, „katholische
Sekten“, WwW1e Zulehner 65 ZENANNTL hat 19 yründen. Ob manche Modelle
VO „Gemeindekırchen“ dabe!] nıcht sehr eıner eher statıschen Gesellschaft
Orlıentilert sind, se1l zumiındest angefragt. Der Christ 7zumal] 1n der Stadt ebt
heute 1n vielen Bindungen un gehört verschiedenen Bereichen Wenn Ge-
meindemodelle diese Mehrdimensionalität des Lebens ıgnorieren, 1ST befürch-
ten; da{(t eiıner „sıtuationslosen Pastoral“ das Wort geredet wırd Es Mag durch-
AaUuUs se1n, da{ß manche solcher Gemeindemodelle der Instabilität, die viele Men-
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schen eidvoll erleben, eın geschlossenes System gegenüberstellen wollen. Und
das wırd VO  e} Fall Fall seine Berechtigung haben: ob CS aber als Therapie
tauglich 1St, den Wochenendtouristen eiınen Weg iıhrer Gemeıinde
ebnen, se1 bezweifelt.

Es o1bt einen berechtigten Spielraum, ınnerhal dessen sıch Kıirchlichkeit be-
annn Katholisches Christsein hat se1it jeher bedeutet, auch often für

andere katholische Gemeinden se1n. Überall, sıch der Christ auftfhält und
Christen Gottesdienst feiern, 1St A Hause“. Sollte diese katholische,
kırchliche Spiritualität sehr VO eıner Gemeindespiritualität überdeckt se1n,
müfßten Wege gefunden werden, W'1e wieder 1n einem sinnvollen Ausgleich ber-
gemeindliche Kirchenerfahrung gestiftet werden An Wıe WIr auch 1m bürger-
lıchen Leben 1n vielen Rollen und Bezuügen stehen, müßten WIr Christen auch
fahıg se1n, 1n mehreren Gemeinden P leben Gerade 1m Urlaub un Wochen-
enden mü{ßte sıch diese Ofenheit für andere Gemeinden auswirken.

Anregungen

Einige praktische Aufgaben wurden diesen Orıientierungen schon ANSC-
deutet. Abschließend seıl'en konkrete Anregungen gegeben, Ww1e die Kırche auf
das Phänomen des Wochenendtourismus reagıeren könnte.

Die Kirche 1n der Stadt steht VOT der schwıerigen Auftfgabe, 1in posıtıver Wuür-
digung des Wochenendtourismus „trotzdem“ Gemeinde bilden. Manche Ol
zuge christlichen Lebens bleiben ach W1e€e VOT Üan die Wohnpfarreı gebunden,
auch WenNnn NUr wenıge Kontakte A G Pfarrei un ZUE Sonntagsgemeinde
unterhalten werden. Von der Sakramentenvorbereitung schulisch oder außer-
schulisch ZUr Spendung der Inıtiationssakramente ber den Religionsunter-
richt bıs den Kontakten anläfßlich VO  e Begräbnissen bieten sıch viele ele-
genheıten Aa auch Begegnungen der Woche schaffen.

Zu eiınem Ühnlichen Sachverhalt hat die Geme1ninsame Synode der Bıstümer
der Bundesrepublik vorgeschlagen: „ Wer Berutsarbeit nıcht ZUu SOM

taglıchen Gottesdienst kommen kann, moge eiınem anderen Tag die FEucha-
ristie miıtteilern. Ist 1es 1n eıner Gemeıinde eine srößere Gruppe, sollte
veeıgneter Stunde eın sonntäglıch gestalteter Gottesdienst einem Wochentag
angeboten werden.‘ Dieser sıch gute Vorschlag birgt auf uUuNnseTe rage-
stellung bezogen allerdings auch große Gefahren, da{ß nämli:ch der Feiertag
dezentralisiert wırd, W 4s Ja be] allen Gründen für die Fucharistiefeier
Sn primı1s vesper1s dominicae“ auch schon durch die Favorisierung der Vor-
a1abendmessen 1ın eLtw2 eingeleitet worden 1STt Es dürfte nıcht Z Normalfall
werden, dafß Gemeindemitglieder, die Sonntag einen Ausflug unternehmen,
den Gottesdienst nurmehr oder vornehmlich der Woche mıiıttejern. uch
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eine Seelsorge, die dem Wochenendtourismus DOSIt1LV begegnet, „sollte den
Sozialcharakter des Feiertags betonen und nıcht durch übereilige Anpassung
empirische Ergebnisse ber die Freizeitgewohnheıten die ‚heiligen kormen‘ der
Zeitnutzung 1n die dezentralisierte Freizeit aufgehen lassen und sOomıt die MOg-
iıchkeit e1nes Freizeitrhythmus schwächen“ c

Auf jeden Fall oilt aber, dafß alle sıch biıetenden Gelegenheiten ZeNUTZL WeTr-

den sollen, das Netz persönlıcher Beziehungen ZUT: Pfarrgemeinde 1n der Stadt
dichter knüpfen. Dıie VO der Stadtpastoral geforderten kleineren (Gemeın-
schaften, Gruppen un Kreıse, iın denen wesentliche Kırchenerfahrungen D
macht werden können, werden Ja VOT allem der Woche usSsamım  DEGtGN

Gerade solche Runden könnten mıtbewiırken, dafß der Proze(ß der Integration
1n die Stadt un 1n eın Wohnviertel schneller oder überhaupt erfolgen annn S1e
könnten auch die Basıs tür manche Einsätze ZUT: Verbesserung der Lebensquali-
tat 1n der Stadt se1n.

So schwer 6S 1St, die Liturgie estlich gestalten, Wenn wichtige Mitarbeiter
der Gemeinde Sonntag nıcht 1n der Stadt den Gottesdienst mıiıtfeıiern, wırd
nach w1e VOTr die Feıier eıner testlichen, persönlich ansprechenden un würdıgen
Liturgıie eiıne der wichtigsten Chancen se1ın, die Menschen ın der Stadt mot1-
vieren, ıhrer Pfarrgemeinde auch Sonntag die TIreue halten, bzw ımmer
wieder 1in S$1e zurückzukehren. In den yrößeren Stidten annn durch eıne Abstim-
MUuns der Gottesdienstzeıiten der verschiedenen Kirchen e1n vielfältigeres An-
gebot VON Gottesdienstgelegenheiten gegeben werden, WOZU auch eine Sonntag-
1bendmesse spaterer Stunde gehören könnte. Fur diesen Dienst könnten sich
die Priester der verschıedenen Pfarreien abwechseln. ıne Ühnliche Regelung
könnte auch be] den Vorabendmessen getroften werden. SO müfsten nıcht 1n
jeder Kirche der Eucharistieteier Samstagabend alle anderen gottesdienst-
liıchen Fejern Andachten, Vespern ETı  @] geopfert werden.

Die Gemeinden 1n den Städten sollen aber auch bemüht se1n, den Christen
Wege 1n andere Gemeinden weısen. Wenn die Katholiken die Kirche wıeder
als Kommuniongemeinschaft vieler Gemeinden erleben sollen, mussen 1er-
für auch gezielte Erlebnisse gestiftet werden. Wallfahrten un Reisen nach Kom
eısten se1It jeher eınen wichtigen Beıtrag. Es sollte aber auch die kırchliche Nach-
barschaft wiıeder intensıvlıert werden. Einerseıits müfßte durch alle der Kirche ZUrTr

Verfügung stehenden Medien un durch die gottesdienstliche Verkündigung
diese Qualität der Kırche verkündıgt werden, andererseıts könnten die einzelnen
Gemeinden durch Partnerschaften diese Interkommunıon 7wischen den Pfarren
unterstreichen. Denkbar ware, da 7zwıschen Stadtpfarreıen un Ausflugszen-
iıren eın lebendiger Austausch, Aushilfe, gegenseıt1ige Predigtdienste eit geleistet
würden. Feste un Katholikentage auf regionaler und diözesaner Ebene Öönn-
ten eın hılfreiches Instrument se1n, solche Gemeinsamkeıit ördern. Die Ptfarr-
blätter sollten dıe Gottesdienstzeıten der Ausflugsorte bekanntgeben.
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Pastorale Großzügigkeit 1STt NC den Stadtpfarreien 1 Hınblick auf die
Zweitwohnungsbesitzer verlangt. Die Tatsache des Juristischen Hauptwohn-
S1t7es 1n der Stadt bedeutet och nıcht, da{fß sıch diese Menschen ‚1n der Stadt
wohnhaft“ fühlen mussen. So kommt 6S durchaus nıcht selten VOT, da{fß sıch INAan-

che den Pfarrgemeinden Zweitwohnsitz mehr verbunden tfühlen un OTr
ıhre Kınder taufen lassen wollen. 1ne solche Situation ann eın Prüfstein

für die Bereitschaft Z Sprengung einer Gemeindepastoral werden.
Obwohl Wochenendurlauber, Wanderer un Wochenendsporttouristen VO

seıten der Kırche Ausflugsort ungleich schwerer ansprechbar und erreichbar
sind als eLtwa Langzeıiturlauber, sollten die Gemeinden 1n den Ausflugszentren
für diese (GÄäste often se1n. Erfahrungen der Tourısmuspastoral sınd für diese
Gemeinden nuützlich. Insbesondere müßten Anstrengungen NEte  men Wer-

den, die Zweıtwohnungsinhaber 1ın die Gemeinden integrieren. Viele möchten
Ort iıhres Wochenendhauses dazugehören un ANSCHOMME Sein Z Wichtig-

ster Kontaktpunkt 1St auch 1n diesem Bereich der Tourısmuspastoral der (sottes-
dienst, WECNN die (GGäste darın nıcht als „Fremde“ behandelt, sondern 1n (sast-
freundschaft aufgenommen werden. Viele Ausflüge führen künstlerisch iınter-

Punkten. Kirchenführungen eicCc könnten als eın Ort der Verkündigung
gENUTLZL werden 23

Vor allem Wochenendausflüge und Kurzurlaube den „heiligen Zeiten“
werden VO  3 vielen ZENUTZT, Verwandte aufzusuchen. Vielleicht liegt darın auch
e1ine pastorale Chance, WEeNnN sıch viele Stidter diesen Zeıiten meı1st 1n ıhrer
Ursprungsfamıilie „ufhalten un damıt oft ın Miılieus, die och stärker VO

kırchlicher Präasenz un yläubigem Leben epragt sind
1ne Anfrage die Verkündigung bedeutet die Tatsache, dafß die Wochen-

endtouristen einmütıg aut iıhren Wanderungen un Fahrten „Jlandschaftliche
Schönheit un Erlebnis der Natur“ suchen. Wırd das Staunen über die Natur
un die Begegnung MI1t ıhr als CGottes Schöpfung un als Stiätte der Gotteserfah-
runs ernstgenommen? Da{fß 1n der Gegenwart wiıeder Lyrık entsteht, VO der
als „Naturpsalmen“ gyesprochen wırd 24 sollte denken geben.

Andeutungsweise hat das Zweıiıte Vatikanıische Konzil auf das J1er vorgelegte
Aufgabenfeld hingewıesen. Im Dekret über die Hirtenaufgabe der Bıschöfe
heißt A „Eıne besondere Sorge werde den Gläubigen gew1ıdmet, die WESEC ıhrer
Lebensbedingungen die allgemeine ordentliche Hırtensorge der Ptarrer nıcht
genügend 1ın Anspruch nehmen können oder S1€e völlig entbehren mussen (SE:
eignete Seelsorgsmethoden sollen entwickelt werden, das geistliche Leben
jener betreuen, dıe 74 6Ra Erholung zeitweıilig andere Gegenden aufsuchen“
(Nr 18) Vielleicht snd die j1er angestellten Erwagungen ein Schritt iın dıese
Rıchtung.
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